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9

BRÖCKELNDE  
DROGENVERBOTE

Wer zu Beginn des 19. Jahrhunderts in der westlichen Welt Dro-
gen kaufen wollte, ging in die Apotheke. Drogen, das waren al-
lerhand obskure Wässerchen, Pillen, Pülverchen und Tinkturen, 
die Heilung oder Schmerzstillung versprachen, Schönheit oder 
ein langes Leben, frischere Lebensgeister oder Ruhe vor den in-
neren Dämonen. Was die Drogisten in den Drogerien da frei 
über die Theken verkauften, wussten sie oft selbst nicht so ge-
nau. Die Etiketten mussten nicht auf die Inhaltsstoffe verwei-
sen. Verschreibungspflichten waren noch nicht erfunden, es gab 
keine einheitlichen Regelungen dazu, ob und wie ein Heilmittel 
getestet werden müsste, und niemand interessierte sich dafür, 
wie viel die Käufer*innen zu Hause von ihren frisch erworbenen 
Produkten löffelten. Zwischen Medikamenten und Drogen gab 
es keinen Unterschied. Bei Risiken und Nebenwirkungen hoff-
ten alle Beteiligten auf einen kompetenten Schutzengel.

Wer zu Beginn des 21. Jahrhunderts in der westlichen Welt 
Drogen kaufen wollte, zog die Kapuze tiefer ins Gesicht, sah sich 
verstohlen um und machte sich auf den Weg zu seiner Dealerin. 
Heroin, Kokain, Crack, LSD, Cannabis, MDMA, Crystal, Speed, 
Magic Mushrooms – der Katalog der gängigen illegalen Dro- 
gen war Allgemeinwissen. Die Folgen von Drogenkonsum und 
die Methoden der Drogenmafia füllten die Plots der Kriminal-
geschichten und Dokumentationen in Film und Fernsehen und  
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zementierten in den Köpfen der Zuschauer*innen alte Bilder 
von Drogenelend und Mafia-Glamour. Wer sich beim Drogen-
nehmen erwischen ließ, riskierte je nach Land, Droge, Warenge-
wicht, Laune des diensthabenden Polizeibeamten und leider auch 
oft je nach ethnischer Zugehörigkeit: Verwarnung, Ordnungs-
geld, Strafprozess, Bewährung, Gefängnis, Stigmatisierung, Ver-
lust der Arbeitsstelle, gesellschaftliche Ausgrenzung. Dass Drogen 
verboten waren und verboten gehörten, war für die allermeisten 
Menschen in der westlichen Welt zu dieser Zeit so selbstver-
ständlich, dass der Begriff »illegale Drogen« ihnen tautologisch 
vorkommen musste.

Es war eine behagliche Selbstverständlichkeit, mit der sich 
vor allem diejenigen in der Drogenprohibition eingerichtet hat-
ten, die selbst keine Drogen nahmen. Kopfschüttelnd, nase-
rümpfend und vielleicht mit der angenehmen Gänsehaut einer 
Geisterbahnbesucherin, ließen sie sich von den Nachmittags-
talkshows die Horrorgeschichten der Junkies erzählen und er-
hoben sich über diejenigen, die es einfach nicht lassen konn- 
ten, ihr Leben mit Drogen zu ruinieren. Dann zuckten sie mit 
den Schultern, dachten: Selber schuld. Und nahmen noch einen 
Schluck von ihrem Feierabendbier, machten einen Schokoriegel 
auf oder gönnten sich noch eine kleine Zigarette vor dem Abend-
brot.

Mit dieser Selbstverständlichkeit ist es seit einigen Jahren 
vorbei. In vielen Ländern der westlichen Welt gerieten um die 
Jahrtausendwende die ersten Drogenverbote langsam spürbar 
ins Wanken. 1994 begann die Schweiz, »Fixerstübli« einzurich-
ten, in denen Heroinabhängige ihren Stoff unter ärztlicher Kon-
trolle vom Staat bekommen konnten. 2001 wurden in Portugal 
sämtliche Drogen entkriminalisiert – anstatt die Konsument*in-
nen und ihre Dealer*innen zu verfolgen, hilft seither der portu-
giesische Staat denjenigen, die unter ihrer Drogenabhängig- 
keit leiden. Immer mehr Forscher*innen beschäftigten sich in 
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den Folgejahren mit dem möglichen medizinischen Nutzen von 
Substanzen, die seit Jahrzehnten verboten gewesen und deshalb 
weitgehend unerforscht geblieben waren: Sie erprobten und er-
proben den Einsatz von psychedelischen Drogen wie LSD, 
MDMA oder Psilocybin (»Magic Mushrooms«) als Psychophar-
maka. Sie fragten, ob Heroin nicht in der Palliativmedizin ein-
gesetzt werden könnte. Und sie testeten Cannabis – das sich vor 
allem in der Schmerztherapie und bei der Bekämpfung von Übel-
keit und Muskelkrämpfen als wertvoll erwies.

Doch dabei blieb es nicht. Besonders im Umgang mit der 
Hanfpflanze setzte ein grundsätzliches Umdenken ein. Nach-
dem die Niederlande schon seit den Siebzigerjahren den Verkauf 
von Cannabis in Coffeeshops erlaubt hatten, ohne dabei jedoch 
Anbau und Handel zu legalisieren, wurde der Umgang mit dieser 
illegalen Droge nun auch in vielen anderen Ländern deutlich li-
beraler. In den USA begannen einzelne Bundesstaaten zunächst, 
Weed zu entkriminalisieren, den Konsum also nicht mehr straf-
rechtlich zu verfolgen. Seit 2012 wurde das Kiffen dann in eini-
gen Bundesstaaten vollständig legalisiert – auch als Freizeit- 
beschäftigung.

Zeitversetzt folgte die deutsche Drogenpolitik dem gleichen 
Muster: 1994 stellte die Bundesrepublik die Strafverfolgung 
beim Besitz von Cannabis ein, wenn es sich um eine »geringe 
Menge« für den Eigenbedarf handelte. Wie groß genau eine sol-
che Menge sei, blieb dabei offen. So schuf die deutsche Recht-
sprechung eine Grauzone, in der das Kiffen zwar nicht legal  
ist, aber vielfach unter dem Radar der Behörden bleibt und so 
weniger staatliche Kosten und weniger gebrochene Biografien  
produziert. Nach dieser selektiven Entkriminalisierung folgte 
ein erster Schritt in Richtung Legalisierung: Seit 2017 darf in 
Deutschland Cannabis wieder als Medikament verschrieben und 
in der Apotheke erworben werden. Im November 2021 ließen 
die Ampelparteien während der Koalitionsverhandlungen dann 
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durchsickern, dass sie den Konsum von Cannabis nun auch  
hierzulande für den Freizeitgebrauch legalisieren wollen. 2022 
stellte sich aber heraus, dass das nicht ohne Weiteres mit dem 
geltenden EU-Recht vereinbar ist. Die Regierung plant deshalb 
nun eine schnelle Dekriminalisierung des Cannabiskonsums, 
während der freie Verkauf von Marihuana in lizenzierten Ge-
schäften zunächst wieder in eine unbestimmte Zukunft verscho-
ben wird. Trotzdem ist die Drogenpolitik insgesamt in Europa 
und den USA so sehr in Bewegung, wie sie es im gesamten 
20. Jahrhundert nicht gewesen ist.

Kommt nun also der große Rausch? Werfen die liberaleren 
Gesellschaften der westlichen Welt ihre Drogengesetze über 
Bord und stürzen sich in den psychoaktiven Taumel? Es sieht 
nicht so aus. Während an manchen Stellen umgedacht und re-
formiert wird, sind die Horrormeldungen über Drogen keines-
wegs von den Bildschirmen verschwunden. Seit den frühen Nul-
lerjahren werden in den USA zunehmend Opioide missbraucht, 
also Heroin und eine Reihe von hochwirksamen, opiumbasier-
ten oder opiatähnlichen Schmerzmitteln. Jährlich sterben seit-
her immer mehr US-Bürger*innen an Überdosen: Waren es im 
Jahr 2000 noch ungefähr 20 000 Tote jährlich, stieg die Zahl der 
Todesopfer im Pandemiejahr 2020 auf über 90 000 an. Politi-
sche Maßnahmen, die dieser Entwicklung merklich entgegen-
wirken könnten, sind momentan nicht in Sicht.

So drastisch ist die Lage in Europa nicht. Im Bericht der Euro-
päischen Beobachtungsstelle für Drogen und Drogensucht von 
2022 wird zwar betont, dass fast überall in Europa so gut wie 
jede psychoaktive Substanz auf dem einen oder anderen Weg zu 
haben sei, doch die Zahlen sind deutlich weniger dramatisch als 
in den USA. So starben in der EU 2020 weniger als 6000 Men-
schen im Zusammenhang mit ihrem Drogenkonsum. Jeder ein-
zelne dieser Todesfälle ist tragisch – doch von einer krisenhaften 
Situation wie in den USA ist Europa aktuell weit entfernt. Wäh-
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rend in den USA 2020 eine*r von ungefähr 3600 Bürger*innen 
einen Drogentod starb, war es in der EU nur eine*r von über 
74 000.

Nicht nur manche Konsument*innen – in den USA und über-
all auf der Welt – leiden jedoch an den Folgen des Drogenkon-
sums. Damit sie ihre Drogen nehmen können, müssen diese 
Drogen angebaut und weiterverarbeitet oder synthetisiert, dann 
geschmuggelt und zuletzt vertrieben werden. Entlang der Lie-
ferketten richten sie verheerende Schäden an, die Unbeteiligten 
großes Leid zufügen und viele Menschenleben kosten.

Weil Drogen fast überall auf der Welt illegal sind und weil viele 
Drogen über nationale Grenzen hinweg verkauft werden, sind 
Drogenmärkte immer Teil der globalen Schattenwirtschaft. 
Zwar beteiligen sich an den illegalen Transaktionen im Unter-
grund immer auch kleinkriminelle Einzelunternehmer*innen, 
doch die Kontrolle über diese Märkte liegt überwiegend in der 
Hand großer, brutaler verbrecherischer Organisationen. Das 
Geld und die Macht, die diese Organisationen mithilfe des Dro-
gengeschäfts anhäufen, geben ihnen in manchen Weltgegenden 
ein Gewicht, mit dem selbst staatliche Institutionen kaum noch 
konkurrieren können. Mexiko, Afghanistan und Kolumbien 
sind nur die bekanntesten Beispiele für Länder, in denen es den 
Regierungen in den vergangenen Jahrzehnten teilweise kaum 
noch gelang, Kontrolle auszuüben und die eigenen Bürger*innen 
vor der Gewalt der Drogenunternehmen zu schützen.

Dass die Menschheit keine Drogenprobleme mehr hätte, kann 
vor diesem Hintergrund nicht behauptet werden. Doch nach-
dem fast ein ganzes Jahrhundert lang Einigkeit darüber be-
stand, wie diese Probleme zu lösen wären, bröckelt nun der Kon-
sens. Der War on Drugs ist gescheitert. Die Drogenbekämpfung 
mit den unterschiedlichsten Mitteln der Repression im In- und 
Ausland läuft zwar in den meisten Bereichen weiter, doch sie 
verliert mehr und mehr den politischen Rückhalt. Inzwischen 
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haben sich die Bürgerschaften vieler westlicher Länder bereits 
daran gewöhnt, dass drogenpolitische Liberalisierungsideen in 
den Parteiprogrammen auftauchen. Als die Ampelkoalition im 
Herbst 2021 ihre Cannabispläne leakte, kam reflexhafter Wider-
spruch von der Polizeigewerkschaft, doch der Rest der Gesell-
schaft blieb zunächst überraschend unbeeindruckt. Da soll ein 
Verbot gekippt werden, das bald hundert Jahre alt wird – und für 
viele ist diese Nachricht nicht mehr als old news. Die angehende 
Koalition muss das geahnt haben, sonst hätte sie nicht ausge-
rechnet diesen Plan als Erstes durchsickern lassen. 

Im Krisenjahr 2022 verfestigte sich dann der Eindruck, dass 
es sich bei der Cannabislegalisierung nicht um einen politischen 
Aufreger handelt. Zwischen all den Horrormeldungen von Uk-
rainekrieg bis Klimakrise waren Politik und Medien froh, zwi-
schendurch auch über etwas Harmloses, Amüsantes, ja Hoff-
nungsvolles sprechen zu können. Ein Höhepunkt dieser Karriere 
von Cannabis als Pausenclown im Weltuntergangsgeschehen 
war vielleicht der Moment, als Tina Hassel im ARD-Sommerin-
terview von einem schmunzelnden Bundeskanzler Scholz wis-
sen wollte: »Wann Bubatz legal?« Mit der Dämonisierung des 
Kiffens schien es in Deutschland spätestens in diesem Moment 
im Juli 2022 vorbei zu sein. Erst im April 2023, als Lauterbach 
seine Legalisierungspläne zurücknehmen musste und durch  
ein weniger weitreichendes Programm der Dekriminalisierung 
ersetzte, wurden plötzlich die kritischen Stimmen lauter. Nun 
äußerten auch die Vertretungen der Kinderärzt*innen Beden-
ken, und die CSU begann sich plötzlich mit alten Halb- und Un-
wahrheiten als harte Hand gegen das Drogenübel zu profilieren.

Die Prohibition funktioniert nicht, Drogen machen weiterhin 
Probleme, und viele Menschen haben große Angst vor Abhän-
gigkeit und Drogenkriminalität: Die alte Drogenpolitik steckt in 
der Sackgasse, und im Sommer 2023 ist völlig offen, in welche 
Richtung sich dieses so lange vernachlässigte Politikfeld weiter-
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entwickeln wird. Viele teilen inzwischen das diffuse Gefühl, dass 
es so wie bisher nicht mehr weitergehen kann. Manche sehen  
die geplante Dekriminalisierung von Cannabis ab 18 Jahren kri-
tisch. Andere rutschen unruhig auf ihren Stühlen herum, die 
neuen Pläne von Karl Lauterbach kommen ihnen bestenfalls 
halb gar vor. Sie wollen endlich grundsätzlich etwas verändern. 
Aber was? Und wie? Was ist jetzt zu tun? In einem Moment, in 
dem die Drogenpolitik in Deutschland und dem Rest der Welt 
zum ersten Mal seit Jahrzehnten merklich in Bewegung gerät, 
stellen viele sich diese Fragen neu.

Wer sich mit diesen Fragen auseinandersetzen will, muss  
als Erstes verstehen, was Drogen überhaupt sind. Die Antwort 
darauf erschien noch am Anfang des Jahrhunderts so einfach: 
Drogen? Na, Heroin, Koks, Gras. Ecstasy, Speed, Acid, Crystal. 
Designerdrogen, Halluzinogene. Kennt man doch. Aber schon 
bei der Frage, welche gemeinsame Eigenschaft all diese Stoffe zu 
Drogen macht, wird es kompliziert. Deshalb lohnt es sich, den 
bunten Strauß an möglichen Kriterien einmal auseinanderzu- 
nehmen.

Drogen, das sind Stoffe, die das Bewusstsein verändern und in 
unsere Wahrnehmung eingreifen – könnte man meinen. Wäre 
das das Kriterium, gehörten LSD (»Acid«) und andere halluzino-
gene Drogen wie Meskalin, Psilocybin und Ayahuasca ganz oben 
auf die Liste, und auch Cannabis wäre eindeutig eine Droge. Bei 
Kokain und Heroin könnte man sich schon streiten, ob sie tat-
sächlich die Wahrnehmung verändern oder vielleicht eher die 
Stimmung, denn Wahrnehmungsverzerrungen oder gar Visio-
nen, wie sie bei den psychedelischen Drogen vorkommen, sind 
beim Konsum dieser Stoffe nicht zu erwarten. Wer sie trotzdem 
als wahrnehmungsverändernd gelten lassen wollte, müsste sich 
als Nächstes fragen lassen: Was ist dann mit Alkohol? Nikotin? 
Zucker, Sport, Meditation, Sex? Was ist mit Kunst, Literatur, 
Bildung, Schwangerschaft oder Verliebtheit? Je nachdem, wie 
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eng man es sehen möchte, gibt es kaum Einflüsse und Erfahrun-
gen, die nicht irgendeinen Effekt auf das menschliche Bewusst-
sein haben. Wo also die Grenze ziehen? Wer soll entscheiden, 
wie stark eine Wahrnehmungsveränderung sein darf, damit sie 
legal ist? Wie soll der Gesetzgeber damit umgehen, dass Drogen 
teilweise auf die einzelnen Konsument*innen sehr unterschied-
lich wirken – abhängig von den persönlichen körperlichen und 
seelischen Voraussetzungen, den Konsumumständen und den 
Erwartungen an den jeweiligen Trip? Wer entscheidet, was die 
»richtige«, »normale« und damit legale Wahrnehmung sein soll, 
an der die Illegalität einer Droge gemessen würde? Und warum 
soll es eigentlich schädlich sein, die Wahrnehmung zu verän-
dern, wenn wir uns inzwischen doch immer einiger darüber wer-
den, dass jede*r Einzelne von uns eine ganz eigene Perspektive 
auf die Welt hat und sich deswegen unsere Wahrnehmungen 
zwangsläufig unterscheiden? Wo vor hundert Jahren noch eine 
Ordnung herrschte, in der eine »richtige« Wahrnehmung vorge-
schrieben werden konnte, scheint sich die Bewusstseinsverän-
derung heute als gemeinsames Kriterium für Drogen nicht mehr 
zu eignen.

Nächster Versuch einer Definition: Drogen sind Rauschmittel. 
Es geht also darum, den Rausch zu verbieten. Rausch »bezeich-
net einen emotionalen Zustand der Ekstase, der jemanden über 
seine normale Gefühlslage hinaushebt«, definieren Wikipedia 
und Duden. Es ginge dann also nicht um Wahrnehmung, son-
dern um Gefühle. Heroin, Kokain, Crack, Cannabis, Crystal: 
check. Sie alle beeinflussen die Stimmung und können euphori-
sche Zustände hervorrufen. Bei den Psychedelika wird es schon 
schwieriger, denn auch ihr Konsum verändert zwar im Normal-
fall die Gefühlslage, aber eine emotionale Ekstase ist keineswegs 
garantiert. Unlogisch wird es dann wieder beim Alkohol, der bei 
diesem Kriterium verboten sein müsste. Und wieder gibt es eine 
lange Reihe von Aktivitäten, die ebenfalls Ekstase hervorrufen 
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und die (zum Glück) nicht verboten sind. Überhaupt wäre in die-
sem Fall die Frage: Was haben unsere Gesetzgeber*innen gegen 
Ekstase? Sollte Rausch an sich verboten sein?

Dritter Versuch: Drogen, das sind gefährliche Substanzen. 
Rauschgifte! Sie sind gesundheitsschädlich, giftig. Deshalb sind 
sie verboten. Wenn das der Grund wäre, müssten allerdings wie-
der Alkohol und Nikotin ebenfalls verboten sein, denn sie töten 
jährlich weltweit ein paar Millionen Menschen – und kosten da-
mit mehr Leben als alle illegalen Drogen zusammengenommen. 
Zu viel Fett und zu viel Zucker, Extremsport und extreme Faul-
heit, zu viel Arbeit, zu wenig Arbeit, Kinderkriegen, Klettern 
ohne Seil, Basejumping, Autofahren ohne Tempolimit – es gibt 
sehr viele Substanzen und Angewohnheiten, die ebenfalls nach-
gewiesenermaßen hohe Gesundheitsrisiken aufweisen und trotz-
dem erlaubt bleiben, denn in Deutschland ist die Verletzung und 
Gefährdung des eigenen Körpers nicht strafbar. Gleichzeitig 
gibt es einige Drogen, die im Körper deutlich weniger Schaden 
anrichten, als ihr Ruf das nahelegt. LSD und psilocybinhaltige 
Pilze zum Beispiel hinterlassen zwar psychische Spuren, aber so 
gut wie keine messbaren körperlichen Schäden, müssten also le-
gal sein, wenn es nur um den Giftgehalt einer Substanz ginge. 
Und auch Heroin erzeugt zwar bei langfristigem Konsum eine 
Toleranzbildung, aber giftig ist es nicht. Wer unter kontrollier-
ten Bedingungen reines Heroin konsumiert und die Toleranz- 
bildung unter Kontrolle hält, kann mit diesem Hobby jahre- und 
jahrzehntelang leben, ohne die eigene Gesundheit zu beschä- 
digen.

Folglich muss es dann wohl das Abhängigkeitspotenzial sein, 
das eine Droge definiert. Drogen sind »Suchtmittel«, oder? Wie-
der falsch. Wäre die Vermeidung von Abhängigkeiten das Ziel, 
müssten neben Heroin, Methamphetamin, Cannabis und Ko-
kain auch Alkohol, Nikotin, Zucker, Glücksspiel, das Internet 
und das Smartphone verboten sein. LSD, Zauberpilze, Meskalin 
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und Ayahuasca hingegen müssten legalisiert werden, denn ab-
hängig wird man davon nicht.

Wenn es um die Regulierung von Drogen geht, spricht man  
in Deutschland vom »Betäubungsmittelgesetz«. Vielleicht liegt 
der Definition von Drogen also die betäubende Wirkung der 
Stoffe zugrunde? Auch das kann nicht sein, denn viele Dro- 
gen, die unter das Betäubungsmittelgesetz fallen, sind gar keine 
Betäubungsmittel. Weder die psychedelischen Drogen noch die 
Amphetamine betäuben das Nervensystem. Alkohol hingegen 
schon.

Je länger man auf diese Weise nach einer Gemeinsamkeit 
sucht, die auf alle illegalen Drogen zutreffen könnte, desto grö-
ßer wird die Verwirrung. Das hat einen schlichten Grund: Es gibt 
kein einheitliches Kriterium, das Drogen von anderen Substan-
zen unterscheidet. Um es mit Marlene Mortler (CSU) zu sagen, 
die von 2014 bis 2019 Drogenbeauftragte der Bundesregierung 
war: »Cannabis ist illegal, weil es eine illegale Droge ist.«

Welche Substanzen als Drogen verboten werden und welche 
nicht, ist das Ergebnis von Politik, also das Ergebnis einer ganzen 
Reihe von politischen Entscheidungen. Viele dieser Entschei-
dungen wurden im Lauf des 20. Jahrhunderts getroffen, man-
che auch noch früher, und die meisten von ihnen wurden zuerst 
in Parlamenten und Amtsstuben jenseits des Atlantiks gefällt. 
Um sie zu verstehen, hilft kein Handbuch zu den pharmakologi-
schen Eigenschaften der Drogen. Wer hier sucht, findet nur Wi-
dersprüche, denn das Expert*innengremium, das systematisch 
auf wissenschaftlicher Grundlage Kriterien dafür aufgestellt 
hätte, welche Stoffe staatlich kontrolliert werden sollten, gab es 
nie. Eine Antwort auf die Frage, was Drogen sind und warum sie 
kriminalisiert wurden, findet sich deshalb nur mit einem Blick 
in die Geschichte der Drogenpolitik und in die Kontexte, in de-
nen sich diese Politik entwickelte. Diese Kontexte entfalteten 
sich zuerst in den USA, und so ist die Geschichte der Drogen- 
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verbote in erster Linie eine amerikanische Geschichte, die je-
doch voller globaler Bezüge steckt und irgendwann unter ande-
rem auch zu einer deutschen Geschichte wird. Es ist diese Ge-
schichte, die hier erzählt werden soll.

Im gegenwärtigen Moment der bröckelnden Gewissheiten 
lohnt sich ein solcher Blick in die Vergangenheit. Die Drogen-
politik steckt in der Sackgasse. Sie muss zurücksetzen, wenden 
und einen Ausweg suchen aus ihrer Misere, ohne dabei alte Feh-
ler zu wiederholen. Dabei kann es sehr hilfreich sein zu wissen, 
warum die Entscheidungsträger*innen der Vergangenheit falsch 
abgebogen sind, was sie zu wissen glaubten, wo sie sich irrten, 
wovor sie Angst hatten und was ihre Hoffnungen waren.

Besonders wichtig ist es dabei, zu verstehen, wie Drogen zu 
einem Problem wurden und worin genau dieses Problem aus der 
Perspektive der Zeitgenoss*innen bestand. Denn das Drogen-
problem ist eine (amerikanische) Erfindung. Es ist das Produkt 
einer langen, verwickelten Deutungsgeschichte und besteht aus 
einem ziemlich undurchsichtigen Bündel von Annahmen, Be-
hauptungen, Ängsten, Schreckbildern und Klischees. Als solches 
ist es sehr eng an die Zeit gebunden, in der es entstand.

Die Umstände dieser Erfindung genauer zu untersuchen, macht 
»das Drogenproblem« zunächst einmal merkwürdig fremd. Fälsch-
lich wird heute häufig angenommen, Drogen seien primär aus 
Gründen des Gesundheitsschutzes verboten. Im historischen 
Rückspiegel zeigt sich aber, dass die ersten Drogenverbote mit 
Gesundheit nur wenig zu tun hatten. Viele der Gründe, die es in 
der Vergangenheit ratsam erscheinen ließen, Drogen und ihren 
Konsum zu verbieten, haben in der Gegenwart fast keine Rele-
vanz mehr. Sobald wir bereit sind, diese überholten Beweg-
gründe historischer politischer Entscheidungen auszusortieren, 
wird der Blick frei für eine evidenzbasierte Analyse der Drogen-
probleme der Gegenwart und damit wahrscheinlich auch für 
neue Lösungen.
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Sollte es uns gelingen, in den kommenden Jahren in der Dro-
genpolitik neue Wege einzuschlagen, die die bisher bekannte 
Faktenlage möglichst nüchtern einbeziehen und uns damit aus 
der Sackgasse führen, dann gibt es eine Chance, dass wir sehr 
vielen Menschen eine Menge Leid ersparen können. Wer am  
Anfang des 23. Jahrhunderts Drogen kaufen will, wird dann 
vielleicht zurückschauen und staunen: darüber, wie lange die 
Menschen einst an einer Drogenpolitik festhielten, die nicht 
funktionierte und viel Schaden anrichtete. Und darüber, dass es 
ihnen im Lauf des 21. Jahrhunderts gelungen ist, besonders die 
schwächsten, randständigsten Mitglieder ihrer Gesellschaft von 
dieser Drogenpolitik zu befreien.
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